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5 .2 ,1995 St. LaurenLius

Liebe Gemeinde !

"Ich
Seine

sah meinen Herrn
Säune füllten die

Sitz nehmen auf
Hal1e. "

hohem, ragenden Stuhl.

Israel }rat zú sagen ge!ÿußt, der Stuhl, der T h r o n d e s
H e r r n , seines Gottes, sei i m H i m m e I Nun r,rollen
rdir es uns angelegen sein lassen zu verstehen, was die Menschen
damals sahen, ü/e1che Vorstellung sich hinter diesen llorten
verbirgt. Der Himmel, das ist der Hinmelsbogen, und dieser Hinnel
'rkonnt herab". Das isL uns so nicht geläufig; also nüssen wir
uns Eiteinander diese kleine Mühe antun und uns dies ins Bevýußt-
sein zu bringen versuchen: Der Him¡¡el, so sagt man damals, kommt
herunter auf die Erde. Er kommt herunter im Licht - ohne LichL
gedeiht nichts auf der Erde; er komnt herunter im Regen und iur
Tau - ohne Regen und Tau gedeiht nichts auf der Erde; er koûmt
herunter in der Luft - ohne Luft gedeiht nichts auf der Erde, und
so \deiter. Der Himmel komnt herunter und seLzt die Erde in Gang
dahin, daß sie Frucht hervorbringt, Brol- und Wein hervorbringt,
Brot stellvertretend für a 11e Speise, ldein sLellvertretend f ür
al1en Trank. Nun sind wir bei uns und unserer¡ Hunger. Der Himr0el
komrût herunter, damit am Ende so11 uns der T.isch gedeckt sein mit
Brot und 14ein, nit Speis und Trank, daß wir essen und trinken und
lröhlich vÿerden, gar singen und tanzen, uns freuen, das Leben
haben. "Der HimmeI konnt herunter": Darin "sehen" wir unseren
Herrn, so sagen sie, und "sein Thron ist im Himnel". Von ihm,
unserm Herr-Gott he r, kommt dies alles . Und darum ruflen sie ihn
"Vater". Denn das ist der Vater, der den Kindern den Tisch deckL,
daß sie zu essen haben, zu trinken haben, das Leben haben. "Vater
im Hinmel", r,Jas liegt in diesen Anruf alles beschlossen; der uns
liebt und versorgt, am Leben erhält.

Der Himmel a1s o kommt herunter aul die Erde , und in Entsprechung
ragt die Erde - "der Erdberg", stellvertretend der Zían in
Jerusalen - hinauf zum Hímme1. Der Gípfel des Erdenbergs, des
Zion, ragt in den Hinmel, und der HimneI konnt herunter zum Zion,
dort ist die Begegnungsstelfe zwischen Hlmmel und Erde. Wir
s oIl ten diese Vorstellung nicht gleich wegschieben, weil wir als
moderne, aufgeklärte Menschen so ia nicht nehr denken; es geht
nur darum zu erkennen, vras diese Vorgänge bedeutet haben für das
Leben. So a1s o komüt Israel , komnen wir zusarnmen auf dem Zion, an
Haupt des Berges, haben ZúLl.itl in den Himmel, um dorL die Gaben
des Hinnels von Herrn Himnels und der Erde zu ernpf angen, Man muß
nur einmal sich hineinbegeben a1s ein Mensch, der in Not íst, der
Hunger hat, der nichts zu essen und nichts zu trinken haL, und
mit j ener. existenziellen Not hierherkommen nit der Er\tartung:
"Va1-er im Hinmel , unser BroL gib uns heute. "

" Ich sah neinen Herrn Sitz nehmen auf hohem, ragendern Stuh1,
Säume flü1fen die Ha1le. " Nun fragen wir, mit \delcherseane
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inneren Bewegung, mit h/elcher Bewegung unseres Herzens begegnen
wir Zusammengekommene dem? Dann helßt die Ant!rort für Israel: nit
E h r f u r c h t Ehrfurcht, das ist der Vollzug der Begegnung
derer, die dies nicht ignorieren, verachten, gering nehmen,
!degsch!rätzen, die das gelten lassen, Im Raum der Ehrfurcht
gelingt es de Herrn, unsern Gott, uns am 0rL zu versamneÌn, zu
"geneinden", wie das Itort streng genomnen heißt, uns zu einer
Ceneinde zusanrnenzuführen. Inmitten dieser Cemeinde kornnt so der
Himmel herab auf die Erde an diesem Ort. Und wir, die Hungringen,
1n Ehrfurcht stehend a1s Geneinde, verehren ihn darob.

Man muß das Canze eine l{€ile betrachtend schauen, un dann z\)
merken, rd a s e r w i r k t unter uns: [,Jir nehrnen einander
an - anders geht das ja nicht - wir werden Geneinde. Wír spùren
nun, daß nan dies und das nichL tun kann, wenn Er da lst in
unserer Mitte. All das, was die Gemeinde zerslört, das kann nan
nicht tun, das tut nan nicht. Wir empfangen von Ihn her in unser
triebiges Leben herein eine Information, eine Einflußnahme , er
gewinnt uns, wir lassen uns geninnen von thn. Das ist das erste,
rdas wir schauen müssen. Und nun dieser herrlíche Schrit.t.: ldi¡
können nicht verhindern, daß er dann Einfluß nix0mt in unser
triebiges Leben, und das ist ein Egoismusleben. Er wird mit
unserrn Egoismus fertig, er " bekeh¡t " ihn , wie das in der heiligen
Sprache genannt wird. Er bekehrt uns, bekehrt. uns immer neu, denn
imner b/ùrden wir Bern ausbüchsen. Der Trieb ist ja da, ist immer
da und reißt uns im Grunde genommen heraus aus der Gemeinde,
macht uns zw Schädlingen der Geneinde, zu Bruchstellen der
Gemeinde. Aber Er ge!rinnt uns, hrenn Irir nur wollen uns einlinden
und ihn in unserer Mitte !Ìie beschrieben schauen.

Dazu nun ein kostbares l{ort: Im Maße er Einfluß gewinnt auf
unsere Triebe, so daß síe nicht nur egoistisch, konkurrentisch,
rivalisch, feindlich losgehen, in den Maße heißt er " d e r
H e 1 1 i g e " , hören dürfen wir "der Heifigende". Er heiligt
unser Triebleben. Man muß die Heiligung, die von ihm ausgeht,
auf unser Triebleben hin beziehen. Dem Heiligen werden wir nicht
gerecht durch Verbeugung un Verbeugung. Der Heilige, das ist der,
den wir in unser Triebleben eindringen lassen, damit es dorthin
geformt werde, daß !.rir nicht mehr rivafisch, konkurrentisch,
feindselig, triebhaft aufeinander einschlagen, sondern daß wir
uns bekehren, einbringen, einbringen lassen in die Gerneinde, die
Ceneinschaft. Das ist der heiligende Gott. Und ÿ,/1r - nan darf das
lr]ort nicht scheuen - heißen dann auch Heilige, geneint ist:
Geheiligte. 14ir sind die Versamrnlung der Heiligen. Schrecken wir
hier nicht in falscher Bescheidenheit zurück, das \.iäre Feigheit.
Wir müssen uns stellen den Anspruch des GoLtherrn in unserer
Mitte, er will uns ge!rinnen zu Heiligen, zu Geheiligten.

Darun nun kann es heißen: "Ich sah neinen Herrn Sitz nehmen auf
hohen, ragenden Stuhl" in Hinnel, die Fùße aber auf de¡n Boden:
Der "Schenel seiner Füße" - so die VorstellunB - ist der
Zionsberg, ist die Erde unter uûs, in unserer Mitte. Und dann
heißt es: Von Ihrn her kommen Boten, da ruft einer den andern zu
nie bein Stafettenlauf: "Heiligung, Heillgung, Heiligung ! " Es
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heißt nicht "hei1ig, heilig, hei1ig", das ist falsch. Nicht
Verehrung ist jetzt geneint, sondern sich fornieren, fornieren
lassen, er ui.ll ankomnen, reinkonrnen in unsern Tr1eb. "Heiligung,
Heiligung!'r Das ist ein Alarmruf, das ist ein Heroldsruf in
unsere Gemeinde herein, die Gemeinde der Gottesfürchtigen, der
Ehrfürchtigen. Die erste Stufe also der Ehrfurcht, der Cottes-
furcht, wird durchbrochen, durchstiegen 1n eine zv"eite, die
H e i 1i g u n g: Wir gehen an die Arbeit, !ÿir gehen ans
Unternehnen, und beide haben mit Trieb zu tun , mit Erfolgs trieb
zn tun und - fu¡chtbar zu sagen - nit Rivalität., Konkurrenz,
Feindschaft zu Lun. Und jetzt so11 also dort hinein, i n d i e
A r b e i t h i n e i n , ins Unternehnen hinein der heili-
gende Gott einhÌirken dürfen, un uns dort drinnen zu formen z\f
Heiligen, zu Geheiligten. Das ist das z\,teí.Le Bi1d, das v,rir
schauen.

Und dann noch ein drittes. JeLzL sind \,ÿir Realisten. lllir geben
uns keiner Täuscllung hin: So richtig und ganz stimnt das ja nie
nit uns . i,r/ir sind nie blank und klar und eínf ach Heilige. Da
bleibt inmer dieser aufmuckende Rest, der gleich nachher. schon
wieder losgehen kann egoisLisch. Und jetzt ist aber jenand unter
uns, den betrübL das, der spürt das, daß das doch nicht recht
islr. Und inde¡n er das spijrt, lst er bereiLs ger'iÌonnen vom
Cottherrn und z\rar in einen Dienst. Er wird zu dem, der i n
d e s G o t t h e r r n N a E e n a u I s t e h t und
sagt: Das gehL nicht. So einen nennt man Propheten. Jesaja ist so
elner, und jeLzt sagt er: Das geht nicht, das geht nicht. Aber
zilelzL steht er vor seinen Gottherrn und nöchte für diesen
Haufen ein gutes ldort einlegen: Hab Zeil, hab Geduld nitr uns,
das ist ja alles so schlimm! Das tdort heißl: " ld e h m i r,
ich werde geschweigt " Ich kann ja gar
nicht mehr fùr die da ein l4ort einlegen, es ist ja zu fürchter-
1ich, !das da getrieben rdird. Und nun komrût der Berícht, den wir
gehört haben, das, was dann heißen mag "du bisl gereinigt. r' lndem
du dies so leidest, bist zu schon einer, der gereinigt ist, im
reinen ist. Und jetzt kann ich dich senden - vtazn denn? Diesen
verkonuenen Haufen dir aulzuladen, zu tragen. Und der erste
DiensL r,¡ird sein, daß du die, die du trägst, fùrchterlich
anfauchst und tadelst.. Du nußL ihnen ihre Sünde aufdecken r^/ieder.
und \,rieder, noch und noch, ob sie ldollen oder nichL wo11en, und
darfst von Scheinheiligkeit dich nicht täuschen lassen. Das isL
des Jesaja Beruf . Er tuts und rdeiß doch zugleich, sie werden
nicht hören. So rl¡endel er sich rn,ieder an den Herrn (Jes 6,11) :

ldie lange noch, o Herr, !a,ie lange noch ! ? Das kann doch nicht das
Ende sein!

Und dann ist da noch et!,,/as, das kann nan nur verstehen, !'\,enn man
den Jes aj a ersetzt durch den zweiten Jesaj a, den dritten Jesaj a
und den letzten Jesaja, und das lst J e s u s v o n
N a z a r e t h ldas ist denn an dern? Der 1ädC sich diesen
verkonroenen Haufen auf, distanziert sich nichL, deckt Sünde aul,
nacht s ich nißliebig, r..iird an Ende totgenacht . Er !reicht aber
nicht aus seinen Beruf. Nun komnt der SchlùsseI zun Ganzen:
Dieser Tod, ein Martyrertod am Kreuz , das ist ein koslrbarer Tod.



-4- , .2 . 1995

"Kostbar isL in den Augen des Herrn der Tod seínes Heil-igen"
(Ps 116, 15 ) , Und un des wi11en, daß er sein Leben einseLzt ltjr
die Vö1ker, 1äßt Gott ihn nicht im Grabe liegen. Er hat ihn
erþ,/eckt aus dern Tod, er ist erstanden, und bedeuten tut das: Er
steht jetzL an Gottes Slatt in unserer Mitte nicht nehr nur a1s
der Verehrungsrdürdige, sondern als der Heilige, der Geheiligte
und jetzt in Gottes Nanen uns Heitigende nit den Anspruch, daß
wirwiederundwiederunsseinerver-
s i c h e r n, wann inner unser Egoisnus in Blick auf die Nöte
des Lebens sich selber helfen nöchte, rücksichtslos !ýerden
nöchte. Das habt ihr nicht mehr nöLig, ihr müßt den Tod nicht
nehr nur nit Angst quittieren und dann den Egoisrnus euch ergeben,
ihr könnt berdä1tigen, \ras man Verzicht heißen mag, h,as man Mangel
leiden heißen nag, rdas Ìnan Sterben heißen nuß. lhr vermögt, euern
Tod zu bestehen, und es sol1 werden ein kos tbarer Tod .

Nun sind vrir hier versanmelt in Raume Cottes, er unter uns,
dargestellt durch den Einen, Jesus Christus, den Messias, den
König, den Herrn in GoLtes Namen, und von ihm her enpfangen wir
eine unglaubliche Belehrur.rg ins Leben hinein, ins Sterben hinein,
und nicht nur eine Belehrung, einen BeÍstand: Er ist ja bei uns,
daß wir mit ihn zusannen es vermögen, darauf zu trauen, daß wir's
können - das harte 11]ort muß heißen: daß rdir unsern Tod können,
das Sterben können. Das isL ein hartes tdort, ein furchtbares
I4ort, es ist ein ernstes l\Jort, es isL ein gütiges idort. Das ist
unsere Identität. A1s solche sind wir versarnmelt jetzt hier an
0rt und Stelle, in Raume GoLtes, der Himnel auf Erden, Gott,
vertÌ'eten durch seinen Sohn Jesus Christus, uns das Mahl berei-
tend, daß wir essen und Lrinken eine Speise, die vorhält ins
ewige Leben. "Vater im Himmel, geheiligt \.ÿerde dein Name, dein
Königt.urn komme, deine Begnadigung geschehe" - das ist gemeint mit
"dein idille geschehe" - deine Begnadigung, derer wir bedürfen
hier. Und dann: "Unser Brot gib uns heuLe. "


